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tt Uslndbütt.
Berkündungsblatt

der Großherzogl. Bezirksämter und Amtsgerichte Sinsheim und Neckarbischofsheim.
Jfsl4 . Dienstag , den 21 . Zum 1864 .

Einladung zirm Abonnement .Mit dem 1 . Juli beginnt wieder ein neues halbjähriges Abonnement auf den »Landboten «. — Bestellungen wollen beiden Großh . Postanstalten und Postboten gemacht werben . — Abonnemcntsprei» : Ist . 3V kr. Einrückungsgebühr: 3 kr. per Zeile.Heidelberg , im Juni 1864 . Die Erpedition .

Weinverkauf .Erbvorladung .
{519 ] Nr. 2879. Sinsheim . 1 . Phi¬

lipp Adam Burkharbt, früher wohnhaft «n
Hiidburghausen und angeblich schon vor
wehr als 20 Jahren daselbst gestorben ,

2 . Johannes Burkhard von Haffelback ,im Jahr 1846 nach TeraS ausgewandert ,3. Johann Adam Burkhard von Haffcl-
bach, im Jahr 1846 nach Baltimore in
Nordamerika ausgewandert,

4. Christine Burkhardt, verheirakhet an
Schneider Wild in Obrigheim, iw Jahre1832 nach Amerika ausgewandert,

5 . Johann Georg Lackner von Abrrö -
bach,

6. Konrad Lackner von Aderöbach und
7. Johannes Lackner von Fürfeld, letz¬

tere drei schon vor mehr als 20 Jahren
»ach Amerika ausgewandert,

sind kraft Gesetzes zur Erbschaft der
am 9. November 1863 verstorbenen ledi-
gen Susanna Burkharbt von Aderöbach
berufen .

Dieselben werden , weil ihre Aufenthalts¬
orte und überhaupt ihr Dasein unbekannt
sind , zur Erbtbeilung der vbengenaunlen
Verstorbenen m>r Frist von

drei Monaten
und dem Bedeuten hiermit öffentlich ver¬
graben, daß im Nichlrrschelnungsfalle rie
Hinterlasfenschast lediglich densenigen werde
,ugelhe >It werden , welchen sie zukäme, wenn
sie, die Borgefpdenen , zur Zen des Erb «
anfalleü gar nicht mehr am Leben gewesenwären.

Für den Fall , daß keine brr obenge¬nannten Per>oncn mehr am Leben sein
sollte , sind deren dinterlaffene Kinder, so¬wie die an unbekannten Orten abwesen¬den Kinder der verstorbenen Eva ReginrBurkhardt , verehelicht gewesene» Müller
in Weiler und der verstorbenen Juliane
Burkharbt, verehelicht gewesenen Andreas
Weber in Hochhausen , zur Erbschaft be¬
rufen ; es ergeht darum auch an diese
dieselbe mit dem gleichen Rechtsnachtheileverbundene Vorladung.

SinSheim, den 7. Juni 1864.
Großherzoglich bab . Amtsrevisorat.

Steinmetz .

Mühlegeräthschasten-
Versteigerung.

1527] Ehrstädt . In der grundhcrr-
schaftlichen Mühle zu Ehrstäbt sind durch
Einsetzung eines neuen Werkes nachbe-
merkle Emrichwngögegenstände entbehrlich
geworden , welche am

Donnerstag den 30 . Juni l. I .
Morgens 9 Uhr

in der Mühle selbst öffentlich versteigert
werden , als :

2 noch brauchbareWcllbäume Ü18 ' lang,2 Kammräder,
1 kleiner Wellbaum,
1 kleines Kammrad,
3 Mühleiscn samwt Pfannen u. Getrieb,3 Aufhelfen samml Schraubenschlüssel ,
1 Zarge und
mehrere abgängige Mühlsteine.

Sinsheim , den 18 . Juni 1864.
Frrih . von Dcgenfelb 'scheS Rentamt .

Fleischmann .

Geschäfts -Empfehlung .
[524 ] Ich erlaube nur einem verehr-

lichrn Publikum anzuzeigcn, daß ich wich
alö Sattler und Tapezier dahier etablirt
Hobe.

Indem ich mich zu geneigtem Zuspruch
ergebenst empfehle, verspreche ich eben so
solide als schöne und moderne Arbeit.

Kirchardt, den 16 . Juni 1864.
_ Heinrich M arquedant.

[507] Feines Jagd« und Naßbrand-
Scheibenpulver, weiches Kugelblei , Patent -
Schroten und verschiedene Sorten Zünd¬
hütchen zu haben bei

Varl -Fjfcher, Sinsheim.
[506] Nur ächte steirische Stablsensen

und Sicheln in 6 Sorten empfiehlt daS
Eisen - , Stahl- , Messing . Maaren - und
Tannen-Bretter -Gcschäsk von

Varl -Fischer , Sinsheim.

[516] Der Unterzeichnete verkauft ein«
Parthie 1863r Wein.

Hunkele , Apotheker
in SinSheim .

Wein-Empfehlung .
[512] Unterzeichneter empfiehlt hiermit

sein Weinlagrr in 1862r und 1863» Wei¬
nen . Darunter befindet sich Zeller rother,
Klingenberger, Clevner und Weißherbst
von dem Jahre 1862.

Elsenz (Amts Eppingen), 13. Juni 1864.3 . Servatius, Rathschreiber.
[505 ] Braune » und schwarzen

Theer, Wasserglas , Cemenl , Traß und
Gyps empfehle billigst

Varl -Fischer , Sinsheim .
Malerfarbe»

in Stücken und Mehl billigst
[452] Ernst 3ac . Stutzmam ».

(495 ] Beste Sorte Stückkohlen für
Hervfenerung, sowie Schmiedekohlen billig
zu haben bei

I . jf. Marr in Waibstadt.
[497] vy - Kalk, Gyps, Lraß, Port -

land unv Ulmer Cement, sowie alle im
Baufach einschlagende Artikel stets gut

.ju haben bei 3 . L. Marr .
[504] Mein Lager von

Feuerwerk
habe wieder in allen Sorten ergänzt.
_ Carl -Fischer , Sinsheim .

[523] Epfen bach .
Kapital ausznleihe «.

600 fl. Vormundschaftsgelk liegt gegen
gesetzliches Unterpfand zum Ausleihen bereit

bei Joseph Keller .
Epfendach, den 15 . Juni 1864.

[29] Der weltberühmte , von vielen Autoritäten bestens empfohlene me -liorirte weiße Brust -Syrup von 5> . Leopold & Co . in Breslau ist in
Flasche» zu 25 und 12% Sgr . nur allein acht zu haben bei Herrn Carl -FischerIN Dinsheim , und Herrn A . I . Wittmann in Waibstadt .
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Pallien für Gemeinderegiftraturen »
auf rothe , blaue und gelbe Aktendeckel sind in der Buchdrucker« von D . Pfisterer
in Heidelberg zu haben .

[496] Beschlagenes Bauholz , sowie
Rundholz, Dach - u . Hortlatten und Bret¬
ter billigst bei
j_ I . ft Marr.

Oelfarben ,
selbst abgerieben und fertig zum Anstrich,
empfiehlt

[451] Ernst Jac . Stutzmann .

[489 ] Meine Agenturen
__ _ der Lebens« und Renten¬

versicherungsgesellschaft Royale Beige, so¬
wie der Aachener und Münchener Feuer»
Versicherungsgesellschaft bringe empfehlend
in Erinnerung

% Laur in Sinsheim.

Mineralwasser ,
Selterser , Emser , Kiffinger Rakoczy und
Friedrichöhaller Bitterwasser in frischer
Füllung bei

[450] Ernst 2ac . Stntzmann .

Kapital auoznleihen .
[528] Bet dem hiesigen kath. Kirchen¬

fond liegen 900 Gulden zum Ausleihen
gegen gerichtliche Versicherung bereit.

Grombach , den 14. Juni 1864.
Der Rechner .

Inr Geschichte des Tages .

Freiburg , 15 . Juni . Die Landesversamwlung der
badischen Feucrwebren findet am Sonntag den 28. und Mon¬
tag den 29. August d . I . dahier statt .

Kissingen , 14 . Juni . Das russische Kaiserpaar ist
heute Abend 7 % Uhr wohlbehalten und vom Publikum mit
lebhaften Hochrufen begrüßt, hier angekommen und im Kur¬
hause abgestiegen.

Aissingen , 15 . Juni . Die Kaiserin von Rußland hat
heule Morgen schon die Brunnenkur begonnen , während der
Kaiser im Lauf des Vormittags auf der Saline badete . Für
heute ist die Ankunft Sr . König! . Hoh . des Großhcrzogs von
Oldenburg angekündigt , während morgen früh gegen 8 Uhr
die Kaiser !. Majestäten von Oesterreich , sowie Mittags der
Großfürst Konstantin von Rußland erwartet werden .

Mninz , 17. Juni . Gestern Morgen gegen halb 10 Uhr
überfuhr bei Bacharach bas Dampfboot »König « ein mit über
1500 Centn « » Kartoffeln beladenes Schiff. Der Besitzer ist
auS Speyer . Das Schiff, welches sich im richtigen Fahr¬
wasser befand, wurde buchstäblich in der Mitte durchschnitten
und sank augenbltcklich. Der Eigenthümer des Schiffes nebst
Frau, Kinder und Bemannung konnten sich nur mit äußerster
Lebensgefahr retten , und der Schiffsjunge, welcher sich auf dem
Maste befand, trug , durch die Gewalt deS Stoßes mehrere
Verletzungen davon.

Wien , 16. Juni . Dem Ansuchen des Schweizer Bun-
desrathS , den Jnsurgcntenführer Langiewicz gegen Zusicherung
seines Fernbleibens von Polen freizügeden , ist diesseits ent¬
sprochen worden .

Hamburg , 15. Juni . Gestern Nackmittag gegen 2 Uhr
rraf ein Ertrazug von Berlin mit 10 Offizieren und 1180
Mann preußischer Ersatzmannschaften für verschiedene Regi¬
menter hier ein.

Hamburg , 17. Juni. Man kclegraphirr der Wiener
»Presse« : » Rußland , welckeö die Verzichtleistung auf seine
holsteinischen Ansprüche zu Gunsten Oldenburgs als ein dem
FriedenSintcresse gebrachtes Opfer darstelll , wird ui der näch¬
sten Konferenzsitzung offiziell einen auf die Personalunion zu-
rückgreifendcn Vermittlungevorschlag einbringen . «

Hamburg , 18 . Juni . »Fädrelandct» vom 16 . d . sagt ,
dem Vernehmen noch sei die dänische Regierung aus eiue Ver¬
längerung der Waffenruhe nur eingegangen , als England sich
verpflichtet habe , seinen Thcilungsvorschlag festzuhaltcn und
den deutschen Mächten nicht neue Zugeständnisse zu machen.

Lübeck , 16 . Juni . Schiffernachrichken melden die Kon -
zentrirung eines Theils der dänischen Flotte bei ChristianSsanb
(an der Südspitze von Norwegen) .

Kiel , 14. Juni . Zur freiwilligen Anleihe für Schles¬
wig -Holstein sind bis zum 1 . Juni in beiden Hcrzoglhümcrn
135,685 Thlr. gezeichnet.

Flensburg , 14 . Juni . Nachstehende Erklärung haben
die Bauernvögte und Sandmänner der Hohner Harde an daS
Hütlener Amthaus mit der Bitte eingefandt, dieselbe der ober¬
sten Zivilbehörde unterbreiten zu wollen : Wir, die cndeSun-
tcrfchrlebenen Bauernvögte und Sandmänner der Hohner Harde,
erklären hiermittelst feierlichst vor Jedermann und auf unser
Gewissen , baß wir, indem wir den vom König Christian IX.
von Dänemark von uns geforderten Homogialeid s. Z . abge«
leistet haben , lediglich einem von unserm derzeitigen Beamten
unter Mißbrauch der Amtsgewalt wider uns auSgeübtcn Zwang
gewichen sind ; daß wir durch diesen erzwungenen Eid an den
König Christian IX . uns nicht gebunden erachten können, und
daß wir gegen jede Auslegung, als ob wir durch den Eid
Christian IX . freiwillig als unserm Landesherrn unsere Huldi¬
gung haben darbringen wollen , hiermittelst förmlichst und feier¬
lichst Protest erheben . — Hohn , 4 . Juni 1864 . (Folgen die
Unterschriften von 14 Bauernvögtcn und Sandmännern . )

Flensburg , 17. Juni . Der » Nordd . Zkg . « zufolge
hat die oberste Zivilbehörde eine Verfügung erlassen, wonach
die Hauptuuterrlchtsfprache an der Gelehrtenschule zu Haders-
lcben die deutsche sein soll ; eS sollen nur 6 Stunden wöchent¬
lich m dänischer Sprache stattfinden .

Gestern ist eine Deputation aus dem Sundewitt nach
Berlin abgegangcn , um dem König von Preußen eine gegen
die Theilung Schleswigs protestirende Adresse zu überreichen.

Flensburg , 17 . Juni . Der »Nordd. Ztg . « wird aus
Tondcrn berichtet : Hier angekommene Sylter berichten , daß
die Insel schon seit einigen Tagen von dänischem Landmilitär
besetzt ist . Am Dienstag Abend war eine Kanonenboot- Flot¬
tille vor dem Hauplvrt Keitum angekommen , und in der Nacht
hatte der Kommandeur Hammer einen Theil der Besatzung
derselben gelandet und damit bas Dorf umstellt . Sieben pa¬
triotische Männer wurden vcrhasket und per Dampfschiff nach
Kopenhagen geschleppt ; der Landvogt wurde wegen Nachsich¬
tigkeit sujpendlrt und Keitum ln Belagerungszustand erklärt .

Paris , 16. Juni . Die »France« gibt Nachrichten aus
Tunis bis zum 8 . Juni . Die Lage war noch sehr bedenklich .
Die Insurgenten haben ein Kavalleriekorpö von etwa 7000
Mann gebildet, welches bis nahe vor cie Stadt gerückt ist
und zwei Proviantzügc für den Hof von Bardo weggcnommen
hat . Der Kabnadar hat einen Offizier des Geiieralstabö deS
Bcy'ö in Mission nach Paris und London gesandt . Vizead¬
miral Gras Bauet- Willaumez hat eine Division nach dem Lit-
torale geschickt, um die französischen Untcrlhanen zu schützen ,
welche die kleinen Hafenorte bewohnen .

Vor Cherbourg liegt die nordamerikanische Korvette
»Kerfcage, « um mit dem südstaatlichen Kaperschiff » Alabama «
aiizubineen , wenn dasselbe auSzulaufen versuchen sollte.

Paris , 16 . Juni . Man tclegraphirt der « Presse« : Der
nach Kissingen abgereiöte russische Botschafter Baron Budberg
überbringt ein eigenhändiges Schreiben deö Kaisers Napoleon
an Kaiser Alexander , worin eine Zusammenkunft der beiden

ch
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Souveräne angeboten , und für diesen Zweck Stuttgart oder

Brüssel vorgeschlagen wird .
London , 16 . Juni . Im Oberhaus kündigte der Graf

v . Ellenborough an , baß er morgen bei der Regierung I . Maj .

anfragen werde : ob die brittische Kanalflotte behufs eventueller

Blokirung der deutschen Häfen werde verstärkt werden ?

Turin , 18 . Juni . Eine Anzahl Truppen hat Befehl

erhalten , sich bereit zu halten , unter dem Kommando Longint ' S

sich nach Tunis zu begeben .
„

Ncwyork , 4 . Juni . Am Mittwoch 1 . d . , Abends , ließ
Grant die Generale Wright und Baldy Smith einen Angriff

gegen den rechten Flügel Lee' s ausführen , welcher bei Colv

Harbour auf der Straße von White House nach Richmond

stand - die Generale Hancock , Burnside und Warrcn hatten

zugleich Befehl , ihre Front zum Vormarsch bereit zu halten .
Nach dreistündigem Kampfe eroberte Wright die Verschanzun¬

gen der Südstaatlichen in seiner Front , doch war der Erfolg
nicht entscheidend genug , um den allgemeinen Angriff von
Statten gehen zu lassen . Die beiderseitigen Verluste sind noch
nicht bekannt , doch machten die Bundeetruppen mehrere Hun¬
dert Gefangene . In der Nähe von Cold Harbour halte Tags
zuvor Sheridan eine Abtheilung südstaatlichcr Kavallerie und
Infanterie unter Clingman auf ' s Haupt geschlagen ; der süd -
staatliche Reikergeneral Fitzhugh Lee soll mit 5000 Mann bei
einem Streifzuge gegen White House in nordstaatliche Gefan¬
genschaft gefallen sein . Am 3 . d . hat Grant in aller Frühe
einen Angriff auf Lee ' s ganze Linie gemacht und den Feind
in seine Verschanzungen zurückgedrängt , ohne jedoch einen ent¬
scheidenden Erfolg zu erringen . Die Bundcstruppen hatten
eine Stellung besetzt, die vom Feinde , der auf dem Nordufer
deö Chickahominy steht, nur um 75 Schritt entfernt ist . Ihr
Verlust wirb auf 3000 Mann angegeben ; sie machten 300
Gefangene . ,

25 *jr Schalttag .

( Fortsetzung .)
Alice fühlte , nachdem Moritz Brewster sie verlassen hatte ,

eine größere Gemürhsruhe , als sie möglich geglaubr . Sie
verbrachte die nächsten Stunden in tiefem Nachdenken und be¬
schäftigte sich besonders je näher die zu Ernsts Besuch festge¬
setzte Zeit rückte mit der Ucberlegung , was sie sagen oder
thun solle . Welche große Veränderung hatte stattgefunden
seit sie ihn zuletzt gesehen , wie war auch ihre Stellung eine
so ganz andere geworden !

Verschiedenartige , gemischte Gefühle , di« wir jetzt nicht
genauer zergliedern wollen , brachten endlich Alice zu dem
Entschlüsse , sich mit einer Art weiblichen Triumph von Ernst
zu trennen . Sie machte eine gewählte Toilette , wie sie sonst
nur bei außergewöhnlichen Gelegenheiten zu thun pflegte , und
begab sich , n daö stattliche Empfangszimmer ihres Hauses .

Alice war sich ihrer Macht zu wohl bewußt , um Zweifel
zu hegen , ob Ernst Brewster kommen würde , und dennoch
konnte sie sich , nachdem sic ihn einige Zeit vergebens erwar¬
tet hatte , eines gewissen unbehaglichen Gefühls wegen dieser
Zögerung nicht erwehren . Sie hatte ihn auf eine Weise ein¬
geladen , welche dem Befehl einer Königin glich , und dies ,
mit allen ihm im Laufe des gestrigen TageS zugefügtcn Be¬
leidigungen zusammengenommen , konnte doch vielleicht seinen
Widerspruchsgeist erregt haben . Mit dem Eigenwillen eines
verzogenen Glückskindes hakte sie ihm die Stunde des Be¬
suchs festgesetzt , und derselbe Eigenwille erhob sich mächtig in
ihr , während sie in dem geräumigen Staatezimmer ihres
Elternhauses seiner wartete . Neue , ihr bis dahin fremde Ge¬
danken hielten jedoch diesen Gefühlen das Gegengewicht , und
nach und nach machte sich eine immer größere Sehnsucht nach

seinem Erscheinen in ihr rege , obgleich sie sich dieselbe nicht
eingestehen wollte .

Das Gefühl ihrer Einsamkeit in der Welt und der tie¬
fen Wunde , die ihrem Stolze geschlagen war , wurde mit je¬
der Minute stärker und mächtiger in ihr . Das Zimmer , in
welchem sie sich befand , war mit Beweisen der verschwenderi¬
schen Liebe des Vaters angefüllt , der nie einen Fehler an ihr
sah , der alle ihre Wünsche erfüllte . Da war ihr Piano , sein
reiches Geburtstagsgeschenk ; ihr eleganter Arbeitstisch , eine
Wcihnachtögabe ; da waren Bücher , Gemälde , Albums , Por «
zcllanvascn — kurz alle die zierlichen und kostbaren Gegen¬
stände , welche sie umgaben , hatten für sie nicht nur den Werth ,
welchen ihnen der Lurus verleiht , sondern den ungleich höher »
einer heiligen , süßen Erinnerung vergangener , vom Segen äl -
lerlicher Liebe erhellter und beglückter Tage .

Endlich verkündigte ihr das lustige Bellen ihres HundcS
Ernsts Ankunft . Schnell verwischte sie die Spuren der in
ihren Augen glänzenden Thränen und erhob sich mit mehr
Würde , als sonst ihrem Wesen eigen , zu seinem Empfange .

" Sie erwarten wahrscheinlich Gesellschaft, " sagte er , zö¬
gernd an der Thür stehen bleibend , bereit , wenn dies der
Fall wäre , sich sogleich zurückzuziehen .

" Allerdings erwarte ich Gesellschaft — Sie . Sind Sie
nicht stattlich genug , Mr . Ernst , um in einem so stattlichen
Zimmer empfangen zu werden ? »

» Da es Ihnen gefällt , mich fortan in solcher Entfernung
zu halten , bleibt mir nur Unterwerfung übrig .«

» Herren unterwerfen sich stets dem , was ihnen zusagt ,
und lehnen sich nur gegen daö auf , was ihnen unangenehm ist . «

" Eine treffliche Behauptung, " sagte er schnell , " ich lehne
mich , ihr folgend , gegen Ihren Eigenwillen , Ihre Gleichgiltig¬
keit und Ihre grausame Spötterei auf . «

" Ein entzückendes Gemälde meiner eigenen theuern Per «
sönlichkeit . Sind Sie hierher gekommen , um mich zu schmähen ? «

« Nein , ich kam , um ruhig , ohne Leidenschaft mit Ihnen
zu sprechen .«

» Ganz dasselbe wünsche ' ich lebhaft . «
« Sie ? Sie machen sich über mich lustig !«
« Ich will annehmen, " sagte Alice in einem andern Tone ,

« daß Männer immer genau das sagen , was sie meinen , und
stets Herr ihrer selbst sind ; wir Frauen dagegen werden häufig
durch die Heftigkeit und Erregung unseres Gefühls gegen un¬
seren Willen nach dieser und jener Seite gerissen ."

« Soll ich das für ein Zugeständniß halten ? « fragte Ernst
in scharfem Tone .

» Wenn es Ihnen so gefällt . «
Diese Worte brachten eine sichtliche Veränderung in sei¬

nem Gesicht wie in seinem ganzen Benehmen hervor . « Jetzt
sind Sie gütig , großmüthig , ich bin vielleicht zu streng gewe¬
sen, ich hätte mehr Nachsicht mit Ihrer Jugend , Ihrem leb¬
haften Temperament haben sollen ; aber dieser neunundzwan¬
zigste Februar — Sie müssen zugeben , das war grausam . «

« Nehmen wir an , daß eö so abscheulich herzlos ist , wie
Sie cs zu betrachten scheinen , so gestehe ich doch , daß der Ur -
theilöspruch , den es hcrvorgerufen , die Größe dcS Verbrechens
weil übersteigt . «

" O schweigen Sie , theure Alice !« unterbrach er sie mit
einem Gesicht , auö dem die unverkennbarste Angst sprach .

» Sie müssen mir erlauben , Ihnen meine Gedanken über
Jurisprudenz zu entwickeln . Wenn die Bestrafung das Ver¬
brechen übersteigt , so werden die , welche zuvor die Schuldigen
gewesen sind , die Angegriffenen . Wissen Sie denn , daß die
unwürdige Behandlung , eie ich von Ihrer Familie erfahren ,
mir ungleich größer erscheint , alö die thörichte , kindische Be ,
leidigung , welche ich Ihnen zugefügt habe .«

Er befand sich in großer Verlegenheit .
" Wissen Sie , daß Ihre Eltern in Folge meines aller -



bitigs ungehörigen Scherzes mich der Ehre einer näheren Ver¬
bindung mit ihnen völlig unwerth erklärt haben ? . . Sir sagte
diese Worte zwar in ruhigem Tone , aber die Röthe deS Zor¬
nes brannte auf ihren Wangen unv gab Zeugniß , wie heftig
die Erinnerung an die erlittene Beleidigung sie oufregte .

» Vergeben Sie ihnen , sie haben nur aus zu großer Liebe
zu mir gefehlt . »

Sie vergessen , daß Ihre Eltern mir mit klaren Worten
gesagt haben : „ Wir sind entschlossen , einem so unwürdigen
Mädchen wie Du bist , den Eintritt in unsere Familie nicht
zu gestatten ."

„ Selbst ihre Rechte erstrecken sich nicht so weit , die - ohne
ein Wort der Berathung mit mir zu thun . "

„ ES ist vielleicht ganz gut so . Ein heftiger Streich ist
zuweilen leichter zu ertragen , als eine Menge kleiner , stören¬
der Stöße . Ich wußte stets , daß Ihre » Eltern mein lebhaf¬
tes Wesen Nicht gefiel , und wenn ich Ihnen erzählen wollte ,
wie oft ich in den Cedars beinahe erstickt bin , Sie würden
mich bedauern , statt mir böse zu werben . Ich fürchte , ich
kann mich niemals zu so strenge » Sitten bequemen . , . Ihre
Mutter handhabte daS ganze Berhältmß mit einer solchen sy¬
stematischen Peinlichkeit , daß rS mir war , als werfe sie mir
ein Netz über , das sic immer fester und fester zusammenziehe .
Es war mir wie dem Vogel im Käfig , wie den unglücklichen
Wesen zu Muthe sein mußte , die lebendig in engen Zellen ein¬
gemauert oder bis an den Kopf mit Erde bedeckt wurden —
ich sehnte mich nach Freiheit , nach Lust , und alö ich endlich
wieder in daS Freie gelangte , den frischen Wind meinen hei¬
ßen Alhem kühlen fühlte , die Vögel mit heiterm Gesänge von
Zweig zu Zweig Hüpfen sah und die Hunde einen solchen
wahnsinnigen Chor heulten , warf ich mich mit einem mir selbst
nicht recht klaren Gefühl auf meine braune Bcß , uw in ge¬
strecktem Trabe davon zu jagen , und als Sie mich nach dem
Tage fragten , sagte ich in einem Zustande fieberhafter Äusre -
gung : » Der neunundzwanzigste Februar . «

Es entstand eine tiefe Pause , die endlich Alice , Ernsts
beredten Blicken antwortend , mit dem Ausrufe unterbrach :
» Ich habe Sie über alle Maßen verwundet , seien Sie zornig
gegen mich , daS wird mir eine Beruhigung sein !..

» Sie lieben mich nicht !» sagte er in einem Tone ,
der ihr tief in da « Herz drang .

Und wieder kam ein banges Stillschweigen , das , obgleich
eS nur fünf Minuten bauerte , beiden wie ei » ganzes Mcn -
fchenaller erschien .

Plötzlich fuhr Alice auf . » Ernst , ich habe Ihnen noch
etwa « mitzutheilen , aber hier kann ich es nicht . Ich bedarf
der Lust , der Blumen und dcö Mondlichlö , um mir Kraft und
Muth rinzuflößen .

Der Entschluß in den Garten zu gehe », schien ihr nicht
augenblicklich gekommen , sondern schon früher von ihr gefaßt
zu sein , denn Mantel und Hut lagen bereit . Hastig sich in
den erster » hüllend , nahm sie den Weg nach dem in den süße¬
sten Wohlgerüchen duftenden , von tausend Blüthen reich ge¬
schmückten Garten .

»Ich muß Ihnen einige Abschiedsworte sagen, » sprach
Alice mit ihrer süßesten Stimme .

» Ich bin bereit sie zu hören , zu ertragen, » sagte Ernst leise .
» Ich konnte in dem Zimmer , wo sein Bild auf mich

herniedersah , nicht sprechen ; hier im Mondlicht werde ich eö
im Stande fein . »

Ernst Brewsters Gesicht drückte den tiefsten Schmerz aus .
Ihre Hand in brr seinigen haltend , lauschte er ihren Worten .

( Fortsetzung folgt . )

Miszellen .
Karlsruhe , 13 . Juni . Gestern Abend nach 11 Uhr

wollte ein Arbeiter ein ihm bekanntes Dienstmädchen im oberen
Stockwerk eines Privathauseö aufsuchen , wodurch er den Ver¬
dacht erregte , eö sei ein Dieb im Hause . Um den Nachfor¬
schungen der Hausgenossen und einer etwaigen Arrrtirung zu
entgehen , stieg derselbe , als er sich im Speicherrauwe einge -
schloffen sah , auf daS Dach ; von dem Kamine aber , hinter
dem er sich zu verbergen suchte , lösten sich die Steine , der
Unglückliche stürzte herab , und war sogleich rodt .* Selbstmorde . In Darmstadt scheint eine förmliche
Selbstmord - Manie , wie sie schon an verschiedenen Orten aus¬
getreten ist, ausgebrochen zu sein . Es sind in der Zeit von
wenigen Wochen etwa zehn Selbstmorde von dort gemeldet .
Auch aus Pesth wird eine unverhältnißmäßige Anzahl von
Selbstmorden berichtet , obgleich der Monat Juni sonst derje¬
nige zu sein pfiegt , in welchem die wenigsten Selbstmorde Vor¬
kommen . Vielleicht steht diese unglücklichen Manie mit der
feuchten und nebligen Witterung des Mai und Juni in Ver¬
bindung . Nach statistischen Ermittelungen sind gewöhnlich die
Monate Februar , November unv merkwürdiger Weise Juli die¬
jenigen , in welchen dir meisten Selbstmorde Vorkommen .* Kaiserlich russischer Eiienbahnzug . Der Zug ,
mit welchem am 7 . d . der Kaiser und die Kaiserin von Ruß¬
land von St . Petersburg ihre Reise nach Deutschland ange »
treten haben , besteht aus 12 Dienst - und Hofwagen , alle auf ' s
Behaglichste eingerichtet , mit Küche , Billardsaal , Scklafgemach
u . s. w . DaS Prachtstück des Zuges , die Wagenterraffe ( mit
Balkon ) , kvstbarst verziert , mußte aber zurückgelaffen werben ,
weil der Zug zu lang geworden wäre . DaS Ameublement ist
durchgehende höchst kostbar ; nur der Salon des Kaisers ist
einfach mit grünem Leder ausgeschlagen , auf den Wunsch des
Kaisers selbst . Die Wagen sind derart mit einander verbun¬
den , daß der Uebertritk von dem einen in den andern von
Außen gar nicht gemerkt wird und jeder Luftzutritt verhindert
ist . Der Zug geht nur bis zur Grenze , da die russischen Wa¬
gen auf den deutschen Geleisen nicht befördert werden können .
Die ElsenbahngeseUschaft erhält für die Beförderung des Zu¬
ges 75 Kopeke » für die Werst , also von St . Petersburg bis
zur preußischen Grenze 1200 Rubel , was aber durchaus nicht
die Kosten der Fahrt deckt.

Karlsruhe , 16 . Juni . Die Centralkassc des badischen
Landesausschuffes für Schleswig - Holstein veröffentlicht ihren
siebenzehnten Bericht , wonach bis heute die Gesammt -Einnahme
85,521 fl. 4 kr . beträgt .

Mannheim , 16 . Juni . ( Mannheimer Börse . ) Im
Getreide . Geschäft trat keine Veränderung ein . Mehl bei stär »
kcrw Angebote wenig Geschäft . Rüböl eff . bei schwacher Be -
darsöfrage ruhig ; auf Termin wenig Umsatz . Leinöl bleibt
preiöhaltend und die Stimmung fest . Für Spiritus zeigt sich
bessere Kauflust bei steigender Tendenz . Petroleum etwas höher ,
doch ziemlich geschästölvs .

l LL- .L! ■";■■■'■ . . . " ■ 1 .. . . . JU » '

/ rocht - Mittelpreife .
Durlach , 11 . Juni . Korn 4 fl . 6 fr. Hafer 4 ff. 16 kr . Kern

6 fl . 24 fr.
Hellbraun , 15. Juni . Gerste 3 ff . 49 kr. Spelz 4 ff. 36 ft. Hafer

4 fl . 10 kr. Kern 6 fl. 6 kr.

( Hierzu eine Beilage . )

Redigirt , Drnek und Perlug von D . Pfisterer in Heidelberg.



Beilage zu Nr . 74 des Lundboten von 186 £ .
Zur Schulreform ?)

Ist der Glaube in Gefahr , wenn der Staat die
Schule leitet ?

Wer ist denn eigentlich der Staat ? Wenn man die
Schriften liest , die heutzutage von der Geistlichkeit katholischerund protestantischer Konfession unter dem Volke verbreitet
werden , so sollte man glauben , dieser Staat sei der leibhaftige
ch si f , dem alles Christenthum ein Greuel und alle Frömmig¬keit ein Aergerniß . Denn wo wir ein solches Schriftstück in
die Hand nehmen , vorab aber von denen , die in Freiburg ge¬druckt werden und ganz besonders glaubenswüthig sind , da
lesen wir , daß es mit dem Glauben und dem kirchlichen Sinne
ein für allemal aus und vorbei sei , wenn der Pfarrer nicht
Herr ist über den Schulmeister und der Dekan als Bezirks -
schulvisitator über beide und der Oberkircheurath über alle drei
zusammen .

Fragen wir also : wer ist dieser unchristliche , gottloseStaat ? und was hat er sür ein Interesse daran , daß der
Schullehrer ihm , und nicht der Kirche , unterthan sei ?

Wenn wir uns im Badischen umschauen , so sollten wir
meinen , die Leute , die da im Rheinthale , auf dem Schwarz¬walde , am Bodensee und im Hinterlande wohnen , diese mach¬
ten zusammen den badischen Staat , denn wir haben bis jetzt
nicht anders gewußt , als daß der Staat aus Leuten besteht ,die auf einer gewissen Strecke Landes unter gesetzlicher Ord¬
nung zusammenleben . Es gehört also zum Staate wohl eine
Strecke Landes und eine gesetzliche Ordnung , die Hauptsache
sind aber die Leute . Betrachten wir uns diese etwas naher ,
so gehören sie alle einem bestimmten Glaubensbekenntnisse
( Confession ) an , und zwar sind es nach der Volkszählung vom
Dezember 186l 445,539 Evangelische , 896,683 Katholiken ,1749 Dissidenten (christliche Sekten ) , 1221 Äennoniten ,24,099 Israeliten , Summa Summarum 1,369,29 l Seelen .Die Bewohner des badischen Staates sind also mit verschwin¬dend kleiner Ausnahme Christen , und man kann wohl sagen ,Baden sei ein christlicher Staat . Sollte man nun nicht mei¬
nen , dieser Staat habe so gut ein christliches Herz und christ¬lichen Sinn , wie jeder Einzelne der Staatsangehörigen , und
er werde also auch darauf ausgehen , diese , vorab die Jugend ,
christlich zu erziehen und den Glauben aufrecht zu erhalten ,welchen fast alle Staatögeuossen bekennen ? Wer sind denn
Diejenigen , welche den badischen Staat regieren ? sind es
Juden , Heiden oder Türken ? Beileibe nicht , es sind gute
katholische und protestantische Christenmeuschen , und an ihrer
Spitze leuchtet reich an Frömmigkeit und Tugenden das Für¬
stenpaar , unser Großherzog Friedrich und unsere GroßherzoginLuise . Warum sollten nun diese den christliche» Glauben we¬
niger lieben und zu seiner Forderung weniger beitragen , als
Diejenigen , welche ihrer Botmäßigkeit unterstehen , nämlich die
Pfarrer ? So lange man einem Nebeiimenschen etwas Schlech¬tes nicht beweisen kann , sollte man eö ihm auch nicht nach -
sagen , und wir halten es für sehr unchristlich , daß man demStaate , d . h . der Staatsregierung , denn diese vollzieht denWillen des Staates , vorwirft , sie werde den christlichen Glau¬ben aus den Herzen der Schulkinder verdrängen und in dieseeine heidnische Saat säen .

Der Staatswille ist nichts anderes , als der Wille aller
Staatsangehörigen , und die Vollzugsbehörden dürfen nur diesenWillen zur Ausführung bringen .

* 1 Da durch ein Versehen des Seßers in voriger Nummer der Satzdieses Artikels umilellt und dadurch der Zusammenhang uuterdrochen wurde ,so wird derselbe hier nochmals abgedruckt . D . Red .

Welche Gefahr kann also dem Glauben drohen , wenn die
Staatsangehörigen sagen , unsere Schulen sollen künftighin nichtmehr von den Beamten der Kirchen , sondern von denen desStaates geleitet und beaufsichtigt werden ?

Man sieht , unser Eins mit seinem schlichten Verständeund seiner vertrauensvollen Unschuld begreift nicht,
'

warumsich die Geistlichkeit so sehr gegen die Staatsaufsicht ereifert ,und wir würden diese ganz harmlos für gut annehmen , wennuns die Geistlichen nicht darüber belehren würden , was sie ge¬gen dieselbe haben .
Sie sagen , die Schulen müssen einen konfessionellen Cha¬rakter haben , d . h . sie müssen entweder katholische sein , oder

protestantische , oder neutäuferische , oder jüdische u . s. w ., dennnur wenn der Jugend , d. h . also den Kindern , die wesent¬lichen Bekenntuißsätze einer bestimmten Religionsgenossenschafteingeprägt werden , könne diese Genossenschaft dauernd bestehen .Weiter sagen unsere badischen Gottesgelehrten : „ Die Schulenunseres Volkes sollen christliche Schulen sein . Dieser christ¬liche Geist aber , ob er auch nach einer Gestaltung hinstrebt , wodie konfessionelle Spaltung nicht mehr besteht , muß doch seinen
konfessionellen Leib behalten , so lange die verschiedenenKirchen bestehen . "

Also darum soll sich der Staat um den Volksunterrichtnichts bekümmern , damit der christliche Geist einen konfessionel¬len , Leib behalte .
Ob der Heiland selbst , der den christlichen Geist in dieWelt gebracht und daniit die Menschheit von den Sünden desLeibes erlöset hat , besagte konfessionelle Leiber vorgeschriebenhat , müssen wir Angesichts seiner Lehre stark bezweifeln . Die

konfessionelle Verschiedenheit ist ein Erzeugniß menschlichen Stre -bens nach Wahrheit , und so wenig wir sie vom Standpunkteder Vernunft tadeln , so sehr müssen wir uns dagegen verwah¬ren , daß sie eine nothwendige Folge , ja ein Gebot des christ¬lichen Geistes ist. Sie ist vielmehr die ganz natürliche Folgemenschlicher Unvollkommenheit , der es nicht gelingen will , Got¬tes Wort zu erkennen . Wir glauben also , daß der christlicheGeist darunter nicht Roth leiden würde , wenn der Hader der
Konfessionen aus der Welt verschwinden würde . Wenn er aber
nach der Meinung der Schriftgelehrten , die dieß freilich besserwissen müssen , doch fortbestehen soll, so sind wir der Meinung ,daß dieß besser unter der Aufsicht des Staates , der unpartheiischdasteht , als unter der der Geistlichkeit geschieht .

Es ist nehmlich keineswegs wahr , was die Herren von der
Kirche oftmals behaupten , daß fürderhin die Religionölehre ausder Schule verbannt sei. Ganz abgesehen davon , daß es den
Ortsgeistlichcu sreisteht , den Religionsunterricht selbst zu geben ,haben die Lehrer die Pflicht , den Unterricht der Konfession ,welcher sie selbst angehören , in der Schule zu ertheilen , undman hat nur in der Zeit uni wenige Minuten abgebrochen , umdie Kinder auch noch in andern für das Leben wissenswerthen
Dingen besser als bisher unterrichten zu können . Ebenso wenigist wahr , daß der Pfarrer keine Aussicht mehr über den Lehrerführen kann , denn der Pfarrer ist und bleibt gesetzliches Mit¬
glied des OrtSschulraths , er kann zum Vorstand desselben ge¬wählt werden , und wird in den meisten Landgemeinden dazu ge¬wählt werden , wenn er das Vertrauen seiner Gemeinde hat .

Wenn nun der Staat allewege den Glaubensbekenntnissen
gerecht werden will , welches Interesse hat er daran , daß der
Einfluß der Geistlichkeit aus die Volksschulen vermindert werde ?
Die Antwort ist ganz einfach und doch etwas heikelich zu sagen .Wir wollen sie so höflich geben , als es die Wahrheit erlaubt .Es passirt nicht blos den Geistlichen , sondern den Menschen
jedweden Standes überhaupt , daß jeder gar gerne immer ein
Bischen mehr haben will , als er gerade hat . und weil dies ge-
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meiniglich auf Kosten deS Nächsten geschieht , so entsteht daraus

gar viel Zank und Klagerei , ruid die Sache , um die gestritten

wird , leidet darunter . So und nicht anders ist es mit dem

Aufsichtsrechte der Kirchenbehörden über die Schulen .

Zunächst liegt natürlich dem Pfarrer der Religionsunter ,

richt am nächsten , es ist ihm dies gar nicht zu verargen und

soll auch nicht bestritten werden , daß derselbe im Range der

Unterrichtsgegenstände der erste ist . Obwohl nun aber in

allen Schulen ein von der Oberschulbehörde genehmigter Stun¬

denplan eingeführt ist , so haben die Religionsstunden doch

immer mehr Zeit hinweggenommen , als ihnen in dem Stun -

denplan zugemessen war , selbstverständlich auf Kosten der an¬

dern Lehrfächer ; denn der Lehrer hielt eben seine bestimmte

Zahl Stunden , und mußte also auf ein und das andere Fach

oder auf alle gerade um so viel Zeit weniger verwenden , als

er zum Religionsunterricht mehr genommen hatte . Hiezu kam

aber noch , -daß gar viele Stunden ausfielen oder verkürzt

wurden , weil der Pfarrer Wochenkirche oder Leichen zu der

Zeit hielt , wo die Kinder hätten in die Schule gehen sollen .

Also hierdurch und durch andere Verwechslungen der Kirche

mit der Schule wurde der Unterricht verkürzt - und da die

Kinder in der Volksschule ohnedem nur das allernothwendigste

erlernen können , so wurden sie in ihrer Bildung und -damit

der Staat selbst beeinträchtigt . Was Wunder , wenn sich Staat

und Kirche darüber zankten ?

Noch nachtheiliger wirkte aber das Streben der Kirchen ,

den Schulen einen konfessionellen Charakter zu erhalten . Was

heißt das und wie erreicht man das ?

So berechtigt der konfessionelle Charakter einer Glaubens¬

genossenschaft ist , so wenig steht er einer Schule an . Die

Schule hat es mit der Ausbildung des menschlichen Geistes

und Herzens zu thun . Unter den Mitteln zur Erreichung die¬

ses Zieles steht oben an der Unterricht in der Religion . Folgt

aber daraus , daß weil einem protestantischen Schulkinde der

Religionsunterricht nach der Lehre der protestantischen Kirche

ertheilt wird , damit es ein guter Mensch und Christ werde ,

nun auch Rechnen , Lesen , Schreiben , Singen nach dem Glau¬

bensbekenntnisse der protestantischen Kirche gelehrt werden ? Es

ist dieß gar nicht möglich , weil sich die Glaubenslehre mit die¬

sen weltlichen Dingen nicht befaßt . Die protestantische und

katholische Kirche wollen aber , daß all dieß nur von einem pro¬

testantischen , bezw . katholischen Lehrer , unter Aufsicht des be¬

treffenden Konfessionsgeistlichen und so fort bis oben hinauf ge¬

lehrt werde , aus Büchern , die sorgfältig konfessionell ausgewählt

werden , und das nennen sie dann , der Schule einen konfessio-

nellen Charakter geben . Wohin führt dieses Abfonderungs -

system bei Kindern , deren eigenes Denkvermögen noch unent¬

wickelt und deren geistige Fähigkeiten sich wie Wachs nach dem

Drucke bilden , den die Hand des Lehrers auf sie übt ?

Die Folge der grundsätzlichen Auöeinanderhaltung der

GlaubenSgenoffen von der ersten Kindheit an durch die Lehr -

uNd Wanderjahre des Menschen hindurch ist keine andere , als

die , daß der Streit , welcher unter den Theologen über die

Auslegung der Lehre Christi besteht , auch auf das Volk über¬

tragen wird , und daß in diesem zwei Nachbarn einander be¬

fehden oder meiden , blos und allein darum , weil ihre Eltern

verschiedenen Bekenntnisses waren (denn sie selbst haben ja das

Lekeilntniß , dem sie anzehöreu , keineswegs gewählt ) . Oder
wollte etwa geläugnet werden » daß in gemischten Gemeinden

Katholiken und Protestanten sich gegeneinander abschließen , aus
Gemeindeämtern verdrängen und stets mißtrauen ?

Auch der einfachste Verstand , wenn er unbefangen ist ,
begreift , daß es -für das Wohl der Gesammtheit der Staats¬

genosse » , das ist für den Staat , nicht gleichgiltig ist , ob die
eine Hälfte der Staatsgenossen von der andern nichts wissen
will , oder ob sie gar gegeneinander , wie in Sachen des Glau¬
bens so oft geschehen , mit Feuer und Schwert wüthen . Ohne
Einigkeit und Eintracht gedeiht kein Gemeinwesen . Darum

muß das Streben des Staates ein dem der Kirchen geradezu
entgegengesetztes sein . Er muß darauf ausgehen , den Staats¬

genossen begreiflich zu machen , daß man in Liebe neben ein¬

ander bestehen kann , daß die Geschäfte des bürgerlichen Pri¬
vatlebens sowie der Gemeinde besorgt werden können , ohne

daß Einer nur ein Jota von feinem angeborenen und anerzoge¬
nen Glauben zu lassen braucht . Oder sollte es nicht wahr sein,
daß ein Katholik das Amt eines Bürgermeisters gerade eben so
gut verwalten kann wie ein Protestant ? Je weniger er seinen
konfessionellen Glauben mit hineinmischt , desto besser wird er es
verwalten . So ist es auch mit den höheren Beamten . Sowie
Einer sein persönliches Glaubensbekenntniß überall zur Schau
trägt , so wird das Volk mißtrauisch und meint , ein protestanti¬
scher Amtmann spreche zu Gunsten der Protestanten , ein Ka¬

tholik zu Gunsten der Katholiken . Es ist gottlob in der Wirk¬

lichkeit anders , und dieß kommt nur daher , daß die höheren
Schulen bei uns keinen konfessionellen Charakter haben . Wo

sie noch einen solchen haben , wie z. B . in Oesterreich , da hört
man auch noch viel von einseitiger , parteilicher Handlung der
Beamten zu Gunsten ihrer Rcligionsverwandten .

Also der Staat will , daß Jeder seinen Glauben behalte
und übe , er will aber nicht , daß er in Lebensverhältnisse her -

ciizgetragen werde , mit denen er nichts gemein hat , und diesen
Zweck sucht er auf demselben Wege zu erreichen , den die Kirchen
zu Erzielung des ihrigen anstreben . Der Staat will auch bei
den Kindern anfangen . Er kalkulirt ganz richtig so : Einmal
werden die Kinder mehr lernen , wenn der Religionönntcrricht
zu Gunsten der weltlichen Lchrgegenstände etwas weniges be¬

schrankt wird , und je verständiger einer ist , desto besser kommt
er im Leben durch und desto weniger wird er seinen Nächsten
um des Glaubens willen hassen . Zum andern werden aber die
Kinder , die noch frei von religiösen Borurtheilen miteinander
aus den Schulbänken sitzen, einander kennen und lieben lernen ,
und wenn sie zum freien Gebrauche ihrer Verstandeskräfte und

ihrer Vernunft kommen , denken »der Jakob oder der Christian
ist so gut als ich und ich sehe keinen Grund ein . ihn zu meiden
oder gar zu mißachten , weil er zufällig von katholischen Eltern

geboren ist, und ich von protestantischen ? Die Toleranz , d . h .
die christliche Duldsamkeit wird so trotz Symbolum und Dogma
zum Durchbruch kommen , und , ohne den wahren inneren Glau¬
ben zu schädigen , reichen Segen auf diese schöne von Gott ge¬
schaffene Erde bringen , welche die Kirchen von ihrem einseitigen
Gesichtspunkte aus wohl mit Recht ein Jammerthal genannt
haben .

So will cs der Staat !
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